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Freitag den 5. October. 


Wend, den 4. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Als 
Pre: of geruht: Dem Kreis-Stener-Ginnehmer Hauptmann a. D. 
der S en zu Ratibor den Rothen Adler. Orden dritter Klaſſe mit 
i ee, dem katholiſchen Pfarrer Wilhelm Joſeph Wirt 
Gay erben, Kreis Grevenbroich, dem Oberförſter Opitz zu 
N werda, Regierungs-Bezirk Liegnitz, und dem Appellatiousge— 
0 Ober⸗Regiſtrator Kanzleirath Marſchner zu Königsberg in 
. Rothen Adler- Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Kantor und 
deb ehrer Erfurt zu Nord⸗Germersleben, Regierungsbezirk Mag⸗ 
ki auch dem Küfler und Lehrer Karl Kühne zu Gielsdorf, 
ke dan debezit Potsdam, das Allgemeine Ehrenzeichen; desglei— 
Med em Kaſtellan Lietz au zu Lochſtädt in Oſtpreußen die Rettungs— 
a am Bande zu verleihen. 


richts 


iſt de Hoheit der Herzog Georg von Mecklenburg -Strelitz 
1 8 0 Neu-⸗Strelitz hier angekommen. — Der Vice-Ober- Jäger- 
do e Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein iſt nach Meis⸗ 

if abgereiſt. 


Deutſchland. 
= den 1. October. Die Antwort Oeſterreichs auf 


ſter Woubiſchen Gegen-Entwurf wird in den erſten Tagen näch⸗ 
aus di ebe erwartet. Vielleicht hat der Miniſter des Auswärtigen 


den Berlin, 


terpelſm Grunde die Beantwortung der Beckerath'ſchen In⸗ 
lanten deu ton auf nächſten Freitag verſchoben. — Die Interpel⸗ 


er That r erften Kammer werden es, wie wir hören, bei der in 
gen in d ziemlich ſchwachen Antwort des Miniſters des Auswärti⸗ 
wahrſch er Flotten-Angelegenheit nicht bewenden laſſen, ſondern 
Mi Feu nich einen förmlichen, dringlichen Antrag einbringen. 
dapi er Deulſchen Flotte wäre das Symbol Deutſcher Einheit 
C u gegeben. Weiß man etwa nicht, daß Oeſterreich, um feinen 

UP vorzubereiten, ſeit zwei Monaten auf einmal 100,000 Gul⸗ 
Gn in zwei Abtheilungen beigeſteuert hat? Es iſt kein angenehmes 
meſcbäfe. die Pflicht der Warnung in der Preſſe oft zu überneh⸗ 
Be Aber es kommt überhaupt nicht darauf an, ob eine Pflicht 

genehm, und wem fie es iſt. — Beckerath hat heute die Frage 

8 e störiffen, bei der Berufung des Neichstages. Als der 
rathe darauf ana btigte in dieſer Woche bei dem Berwaltungs- 
ken, das hindere nicht e Wahlen auszuschreiben, gab er zu beden⸗ 


di 1 
nach Vollendung der Reviſtoeß n ft des Reichstages bis 


werde über die Feſtſtellung der Wahl- 5 | 
ben. Die Debatte über diesen Antag wand Zeit genug dahin ge⸗ 
Der Verwaltungsrath ſcheint ſich über die Weiſe 

und das Stimmenverhältniß noch im i 
Ich will di umre nicht ge 
will dieſen letzteren Umſtand nicht verbürgen, ob leich er von 
ſehr wohlunterrichteter Seite uns zugeht. — Bodelſchwingh's 
2 12 den Verwaltungsrath — wer hätte das vor einem Jahre 
. ih aubt? — wird als gutes Symptom betrachtet. Er foll Deut- 
er fein als fein ſkeptiſcher Vorgänger. 
— Die Interpellation v. Ammon's in der geſtrigen Sitzung 
der erſten Kammer zeigt, wie weit die Deutſchen Angelegenheiten 
in dieſem Augenblicke verwirrt ſind. Die Interpellation und die 
utwort des Minifters macht es ſonnenklar, daß, wie die „Conſtit. 
ſeltung“ fagt: „die Führung der nothwendig gemeinſamen Anges 
egenheiten dadurch einer parteiishen Behörde faktisch belaſſen blieb, 
welche Maßregeln im Schilde führt, die nahe an den Landesver⸗ 
gens ſtreifen.“ Denn ein Geringeres wäre es nicht, wenn das fo 
ſche Ante Reichs⸗Miniſterium es wirklich wagen follte, die Deut⸗ 
dern tte ganz oder theilweiſe in das Adriatiſche Meer zu beor- 
iſt. D. lange der Friede mit Dänemark nicht definitiv abgeſchloſſen 
Keichs „Frankfurter Zeitung“, das Organ des fo genannten 
Bromm Ministeriums, ſtellt zwar in Abrede, daß dem Admiral 
einen ein derartiger Befehl zugekommen ſei; aber ſte ſcheint doch 
rechtferti aigen künftigen derartigen Befehl für nicht fo ganz unge⸗ 
zu halten. Sie bemerkt, daß wenigſtens „die Unterhal⸗ 


einzige ragen wird, wie dieſer Staat überhaupt fetzt beinahe der 
central. der trotz der großen Wirren 


Zu der au walt erfüllt und feine Matrikular-Beiträge einbezahlt.“ 
geliefert, ulWaffung aber hat damals Oeſterreich gar keinen Beitrag 

iniſteriund wenn jegt Oeſterreich die ſem ſo genannten Reichs⸗ 
eigenen en Unterbalt gewährt, ſo beſoldet es eben nur ſeine 
gens dieſen fen, was ſehr natürlich iſt. Wie viel Werth es übri⸗ 
wieſen, — feinen Agenten beilegt, hat Detterreih wohl dadurch be⸗ 
Tücke, es RT nach Ausweis der vorliegenden diplomaliſchen Akten⸗ 
möglich u vor vielen Monaten dieſe Central: Gewalt für uns 
inne — e. Wenn man ſich an dieſe Erklärung Oeſterreichs 


tte 
anerkenn- 


darüber 


in “ibn „„convenire““, fo kann man nur über 
gen, die Rede erwunderung gerathen, mit welcher die Her⸗ 
ſchen bein, eichsſlotte Jochmus und Conſorten daran zu denken wa⸗ 
n eigetragen, von u welcher Oeſterreich auch nicht einen Gro—⸗ 
zeutichlands n denden immer noch bedrohten nordiſchen Meeren 
Verwundern freilich ka Uarinariſchen Meerbuſen zu entführen.“ 
ann man ſich auch über die übermäßig rück⸗ 


ſichtsvolle Art, wie der Miniſter des Auswärtigen die Interpella⸗ 
tion beantwortete. Hr. v. Beckerath hat heute eine weitere In⸗ 
terpellation geſtellt, wegen der proviſoriſchen Reichs-Kommiſſion 
und wegen der Berufung des Reichstages. Hoffen wir, daß die auf 
den nächſten Freitag verſchobene Antwort des Hrn. v. Schleinitz 
befriedigender ausfalle, als die geſtrige! 

Berlin, den 2. Oktober. Die Armen⸗-Direktion der Stadt 
hat wiederum eine große Erbſchaſt gemacht. Die hieſige Präſidentin 
v. Scheve, eine durch ihre Sparſamkeit, wie ihre große Wohlthaͤ— 
tigkeit gleich bekannte Dame, ifi fo eben mit Tode abgegangen und 
hat die Armen-Direktion zur Univerfal: Erbin ihres Bermögend ein⸗ 
geſetzt. Daſſelbe beſteht aus etwa 370,000 Thlr. in hypothekariſchen⸗ 
und Staatspapieren, aus einem ſchuldeufteien Hanfe in der Friedrichs⸗ 
ſtraße und 90,000 Thlrn. Fideicommißgeldern. Dieſer Nachlaß iſt 
indeß teſtamentariſch auf Höhe von 106,000 Thlin. mit Legaten, 
theils Kapitalzahlungen, theils Jahresrenten, belaftet, und nachdem 
davon 20,000 in Codicillen wieder zurückgenommen ſind (worunter 
auch 10,000 Thlr., welche urſprünglich dem Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſium, der Realſchule und Eliſabethſchule legirt waren) noch 
mit 60,000 Thlr. Den Jahres -Renten find 28 Perſonen legirt und 
abſorbiren 6,400 Thlr. Nach dem Tode der gegenwärtigen Legatare 
ernennt die Armen-Direktion neue, und iſt außerdem befugt, die auf 
Höhe von 2 — 3000 Thlrn feſtgeſetzten Jahres Renten ſpäter nach 
Belieben zu zerſtückeln und dadurch zu vermehren. Das Haus in der 
Friedrichsſtraße iſt auf ewige Zeiten zu einer Stiftung für 10 adelige 
und bürgerliche Mädchen über 30 Jahre beſtimmt, welche darin bis 
zu ihrem Tode oder ihrer Verheirathung, Wohnung und eine Mo— 
natsſumme von 7 Rthlen. erhalten. Nach dem Tode der gegenwärtig 
eingeſetzten Stiftsdame hat auch hier die Armen Direktion die Er— 
nennung. Ein genaues Reglement beſtimmt die Hausordnung, nach 
welcher z. B. ein nach 10 Uhr nach Haufe kommendes Stifts-Mit⸗ 
glied dem Portier 6 Pfennige zahlt. Wer vom Wege der Tugend 
abweicht, wird aus der Stiftung erkluditt. 

— Der Sächſiſche Baumeiſter, Profeſſor Semper, welcher 
ſich bei dem Aufſtande in Dresden betheiligte und deshalb mit feiner 
zahlreichen Familie flüchtig geworden, befindet ſich nach Briefen, die 
von demſelben an ſeine hier lebenden Jugendfreunde vor einigen 
Tagen anlangten, gegenwärtig 4 Paris, wo es e aber ſo traurig 
geht, daß er ſich und ſeine Familie als Deutſcher Architekt von ſchrift— 
ſtelleriſchen Arbeiten jezt kümmerlich ernähren muß. 

— Herr Uhlich, müde der Politik und ihrer dürren Früchte, 
beabſichtigt ein Sonntagsblatt herauszugeben und ſich wieder in die 
Verhältniſſe zu miſchen, die ihn längſt nichts mehr angehen ſollten, 
da er der evangeliſchen Kirche im Grunde nicht mehr angehört. 

Berlin, den 3. Oktober. Verſchiedene Zeitungen haben neuer- 
dings die Nachricht verbreitet, daß binnen Kurzem mehrere der klei— 
neren Appellationsgerichte aufgelöſt werden ſollen, und dadurch mans 
nigfache Beſorgniſſe bei den betheiligten Städten und Bezirken her⸗ 
vorgerufen. Wir können aus guter Quelle die beruhigende Mittheilung 
machen, daß es durchaus nicht in den Abſichten der Regierung liegt, 
in dieſer Beziehung einſeitig einzuſchreiten, und die Aufhebung ein- 
zelner Appellationsgerichte im Wege einer vorläufigen Verordnung 
auszuſprechen. Vielmehr werden Veränderungen der Art nicht anders, 
als nach vorgängiger Berathung und Genehmigung der Kammern 
erfolgen, wobei die verſchiedenen Jutereſſen ihre volle Erwägung und 
Würdigung finden werden. Dem Vernehmen nach ſoll zu dieſem 
Zweck ein beſonderes Juſtiz-Organiſationsgeſetz (vergleiche §. 88 
der Verfaſſungs-Urkunde), in welchem ſowohl die Appellationsge— 
richte, als auch ſämmtliche Kreis- und Stadtgerichte ſpeziell ver- 
zeichnet ſind, ausgearbeitet und den Kammern zur verfaſſungsmäßigen 
Beſchlußnahme vorgelegt werden. (C. 3) 

Brandenburg, den 2. Oktober. Der geſirige Tag bot uns 
ein ſeltenes Fer dar. Die neunhundertjährige Säkularfeier des 
Hochſtifts Brandenburg hatte den König, die Königin und die 
Prinzen und Prinzeſſinnen des Königl. Hauſes herbeigeführt, um die 
Wiedereröffnung des Domes feſtlich zu begehen. Blumengewiude, 
Kränze und Feſtous zierten faſt alle Häuſer, Ehrenpforten empfin⸗ 
gen die hohen Gäſte, überall die Zeichen wahrer Freude. Der Zelt 
gottesdienſt, zu welchem das Domkapitel durch Karten die Behörden 
der Stadt und die Repräſentanten des Kreiſes eingeladen hatte, ber 
gann nach 12 U. und dauerte bis nach 2 U. Ju den Hallen des Doms 
ertönte zuerſt der von Mendelsſohn komponirte, köſtliche 100. Pfalm 
beim Einzug des Königs und der Königin und des Königl. Hauſes, des 
Domkapitels und einer zahlreich verſammelten Geiſtlichkeit des Doms, 
der Stadt und der Provinz. Der Domchor aus Berlin unter Leitung des 
Muſikdirekt. Neithard eröffnete den Geſaug beim Eintritt des Zuges. 
Die Krone bildete aber das wahrhaft graudioſe Tedeum, als Wech— 
ſelgeſang des Domchors und der Gemeinde mit Poſaunenbegleitung 
unter dem Geläute aller Glocken des Doms und der Stadt Brandeu— 
burg. Die Jubelrede hielt der Oberhofprediger und Domherr Ehren— 
berg vom Hochalter herab. Nach der Kirche verſammelte ſich der Hof 


1849. 


und die zahlreich eingeladenen Gäfte, unter denen auch die Schulzen 
der Domdörfer waren, in den jetzt leerſtehenden Räumen der an die 
Kirche angebauten Ritter-Akademie. Eingeladen hatte das Domkapi⸗ 
tel durch ein Feft- Programm, welches im Auftrage deſſelben der 
Ober⸗Domprediger Schröder verfaßt hatte und welches den Titel 
führt: Zur Geſchichte des Bisthums Brandenburg. 

Aus Schleswig-Holftein wird der „B.- H.“ geſchrieben: 
Auch das Oberappellationsgericht für beide Herzogthümer in Kiel hat 
Anlaß gehabt, der „Landesverwaltung zu erkennen zu geben, daß 
daſſelbe in den von Letzterer herbeigeführten factiſchen Zuſtänden einen 
Rechtsbeſtand nicht erkenne und nur, ſofern das Interejje ſtreitender 
Parteien es erheiſche, jene thatſächlichen Zuftände beachten werde. 

Hadersleben, den 30. Sept. Von der Verwaltungscom⸗ 
miſſion iſt in dieſen Tagen ein Befehl an die Poſtämter ergangen, 
demzufolge die Poſtbeamten flatt der bisher gebräuchlichen Uniforms⸗ 
knöpfe mit dem Schleswig- Holſteiniſchen Wappen fernerhin nur 
ſchlichte gelbe Knöpfe tragen dürfen. Das Schleswig- Holſteiniſche 
Wappen ſoll getilgt werden und die Poſtillone ſollen ſtatt der ſchwarz⸗ 
roth⸗goldenen Schnur am Poſthorn eine blaue befeſtigen. 

Detmold, den 26. Sept. Der Regierungspräſident Petrie iſt 
vorgeſtern von hier nach Berlin abgereiſt, um über den Beitritt un⸗ 
ſeres Fürſtenthums zum engern Bundesſtaate förmlich abzuſchließen. — 
Mit dem 1. Oktober treten unfere Landſtände wieder zuſammen. 

Frankfurt, den 29. Sept. Ich habe Sie bis jetzt nicht mit 
den Erzählungen über die vielfachen Raufhändel in unſerer bunt ge⸗ 
miſchten Garniſon behelligt, da dergleichen ſelbſt unter den verſchie⸗ 
denen Waffen der Truppen deſſelben Staates zu den Gewöhnlichen 
gehört. Dieſelben haben aber jetzt und namentlich heute einen fo ges 
fährlichen Charakter angenommen, und es miſcht ſich ein ſo ſtark 
ausgeprägter Stammeshaß mit ein, daß ich ihrer heute erwähnen 
muß. Die Preußiſchen und Baieriſchen Soldaten haben ſich heute, 
mit Anbruch der Dunkelheit, faſt eine förmliche Schlacht geliefert. 
Die Mainbrücke wurde von den Preußen genommen, verloren und 
wieder genommen, und erſt ſehr ſtarke Patrouillen, die von allen 
Seiten herbeieilten, konnten die erbitterten Gegner trennen. Auf allen 
Straßen wimmelt es von Patrouillen, bald Preußen und Oeſterreicher 
getrennt, bald gemiſcht; die Soldaten ſind conſignirt. Um 7 Uhr 
marſchirte eine ganze Compagnie vom 30. Infanterie-Regiment die 
Fahrgaſſe entlang und ſtellte ſich an der Mainbrücke auf, ohne jedoch 
die Paſſage zu ſperren. Ich ging über die Brücke. Am anderen Ende, 
in Sachſenhauſen, wo die Baiern caſernirt ſind, ſtand eine ſtarke 
Abtheilung Baieriſcher Jäger aufgeſtellt, der Commandeur des Bas 
taillons ſelbſt dabei. Das Ganze hatte vollſtändig den Anſchein zweier 
feindlichen Heerlager, deun die Preußen ſowohl als die Baiern hatten 
auf der Mitte der Brücke förmlich Vorpoſten vorgeſchoben. Augeu⸗ 
blicklich iſt alles ruhig, nur vernimmt man noch immer den Tritt der 
zahlreichen Patrouillen, und au der Mainbrücke drängt ſich eine große 
Menſchenmaſſe. Bei der ungeheuren Erbitterung zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen Soldaten bedarf es nur eines geringen Anlaſſes, und es giebt 
ein Blutbad, welchem die Offiziere ſchwerlich ſteuern können. 

— Die Redaktion der „Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗Z.“ erklärt in ihrem 
heutigen Blatte die Gerüchte über Veränderung in deſſen Leitung für 
grundlos und verſichert, daß ſie fortfahren werde, „in voller Unab⸗ 
hängigkeit ihren Leſern die Tagesneuigkeiten mitzutheilen und, fo 
weit durch die Preſſe geſchehen kann, im Geiſte der Freiheit, der 
Ordnung und der Deutſchen Nationalität zu wirken.“ Hiernach ſind 
wohl die Verhandlungen des Hrn. v. Bally wegen Uebernahme des 
Blattes als geſcheitert zu betrachten, wie es denn auch ſchon von 
vorn herein unglaublich ſchien, daß der Eigenthümer ſich entſchließen 
könne, das Blatt den Händen des Hrn. v. Bally und deſſen bekann⸗ 
ter einſeitiger Richtung zu überantworten. Aber die „Frankfurter 
Zeitung“ enthält folgende ſehr unbeſtimmt gefaßte Ankündigung: 
„Mit Ende diefes Monats hört die „Frankfurter Ztg.“ in bisheri— 
ger Weiſe (2) zu erſcheinen auf. Im Laufe des nächſten Viertel. 
jahres ſoll ein Blatt von größerem Umfange an ihre Stelle treten. 
Die hierzu nöthigen Vorbereitungen konnten jedoch nicht mehr zeitig 
genug beendet werden, um ſogleich mit dem 1. Oktober beginnen zu 
töunen. Eine beſondere Ankündigung wird ihrer Zeit das Nöthige 
hierüber bekannt geben.“ (D. 3.) 

Stuttgart, den 28. Sept. Geſtern Abend wurde zur Feier 
des Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs bei feſtlich beleuchtetem 
Haufe Marſchners Templer und Jüdin gegeben. Se. Maf. wurde 
beim Erſcheinen mit der Königlichen Familie mit ſtürmiſchem, an⸗ 
haltendem Hoch empfangen. 1 . i 

— Die Würtemb. Ztg- ſchreibt, die Würtembergiſche Regie⸗ 
rung habe ſich für die Würtembergiſchen Gefangenen in Baden, 


ſicherem Vernehmen nach, dringend verwendet, und es ſei Hoffnung 
vorhanden, daß bei weitem der größere Theil derſelben an Würtem⸗ 
berg werde ausgeliefert werden 

Mannheim, den 28. September. Die Occupations⸗Trup⸗ 
pen haben kaum ihre nunmehrigen Garniſonen erreicht und ſchon 
fangen fie an, ſich beftens häuslich einzurichten. Die Offiziere mie⸗ 


then ſich ein, und Weib und Kind kommt nachgezogen, denn eine 
dreijährige Trennung wäre doch gar zu hart. Dieſes „Coloniſiren“ 
von nahezu 20,000 bisher fremder, früher bitter gehaßter jetzt hoch⸗ 
verehrter Menſchen wird für Baden von den ſegensreichſten Folgen 
ſein. Es ſind nicht allein die Erhalter der Ruhe und Ordnung, die 
Schirmer des Geſetzes — dieſe Truppen, ſie werden den Badenfern 
in mancher Beziehung auch Lehrer und Vorbild ſein. — Der tiefe, 
ſeit Jahren genährte Haß gegen Preußen hat ſich nicht haten 
können, als die Preußen ſelbſt erſchienen, als fie in Maſſen 
imponirten, und im Einzeln ſich die Achtung und Zuneigung 
der Einwohner ſchnell erwarben. Auch die feindliche Partei 
mußte die Armee hochachten und fürchten lernen, das maſſen⸗ 
hafte Auftreten der Preußen überall, wie bei ihrem 6flündigen 
Durchzuge durch Mannheim in der Nacht vom 22. zum 23. Juni 
oder bei ihrem Einzuge in Karlsruhe, die enorme Schnelligkeit ihrer 
Märſche und Bewegungen u. ſ. w., zeigten dem erſtaunten Volke 
die Armee eines Landes, das ſie nicht kannten, nur haßten, in einem 
Glanze, daß die Bewunderung der Gutgeſinnten, die grobe Furcht 
der Umſturzpartei nicht ausbleiben konnte. Noch heute erzählt der 
Badiſche Bauer nicht vom Marſchiren oder Anrücken der Preußen, 
nein! ihm ſind die Preußen „aus der Erde gewachſen“, für ihn 
gab's nur „Himmel und lauter Preußen!“ — Das iſt die große 
moraliſche Eroberung, die Preußen gemacht hat, — der Haß ſchlug 
ſchnell um in Hochachtung und — als das Land befreit war — in 
tiefgefühlte Dankbarkeit. Der intelligente Badenſer ſchaute ſich bald 
mehr um nach Preußen, weit mehr, als es bisher geſchehen war. 
Ein Land, deſſen militairiſche Einrichtungen ſo groß daſtehen, deſſen 
Finanzen ſolche Feldzüge ertragen, muß auch in anderer Beziehung 
groß, nachahmenswerth fein, dachte man, und bald gings aller 
Orten an ein Fragen und an ein Informiren über dies und das, 
über Kirche und Schule, Juſtiz und Verwaltung, Handel und 
Wandel und — die Landwehr konnte überall Auskunft geben und 
gab ſie bereitwillig, ſind doch in ihr alle Stände vertreten. Die 
frühere Unkenntniß Preußiſcher Zuſtände war groß in Baden, der 
Badenſer, wenn er auf Reifen geht, ſucht den Süden oder Frank⸗ 
reich auf, was ſollte er auch im Norden ſeines Vaterlandes, wo er 
nichts zu finden glaubte, als Sandſteppen, Kartoffeln und — 
Schnaps. Nun aber kommen aus dem Norden Tauſende zu ihm 
und fein erſtauntes Auge ſteht, daß gar viel dort zu lernen, gar 
viel von dort zu entnehmen und nachzuahmen iſt, wenn's beſſer 
werden ſoll im eignen Lande. Der Wunſch einer innigen Verbin— 
dung mit Preußen iſt ein ganz allgemeiner, der Wunſch, die Preu— 
biſche Heeresverfaſſung eingeführt zu ſehen, ein ganz gerechtfertig— 
ter, der Wunſch nach Preußiſchen Finanzzuſtänden aber — bleibt 
vorläufig ein frommer! Unter dem flarken Schutze des Preußiſchen 
Adlers kann Vieles beſſer werden, hoffen wir das Beſte! Der mehr⸗ 
jährige Aufenthalt fo vieler Tauſende gebildeter und geachteter 
Norddeutſchen in Baden wird das Bruderband immer feſter ſchlin⸗ 
gen, es wird, das kann der großdeutſchen Korreſpondenz feſt verſi⸗ 
chert werden, „kein Racenkampf zwiſchen Süden und Norden 
Deutſchlands ſtattfinden, unſer Vaterland wird ſich im blutigen 
Bürgerkriege nicht ſelbſt zerfleiſchen“, aber der Sinn für Ordnung 
wird unter Preußiſcher Aegide neu erwachen hier im Lande, die 
Achtung vor dem Geſetz wird erſtarken, dem Rechte wird wieder fein 
Recht — kurz Alles wird wieder beſſer werden! Aber aus dem Lo⸗ 
ſungsworte der neuen großdeutſchen Korreſpondenz: „Lieber Baicriſch 
und Oeſterreichiſch ſterben, als Preußiſch verderben,“ wird auch 
nichts werden, noch exiſtirt es blos in den grauen Zeilen jener 
Korreſpondenz und wird dort auch vergilben. An Oeſterreich denkt 
hier höchſtens noch jener kleine Theil des Adels, der ſeine Söhne in 
Oeſterreichiſche Kavallerie Regimenter unterzubringen gewohnt iſt, 
von Batern aber will kein Menſch etwas wiſſen, das bildet ſich die 
großdeutſche Korreſpondenz blos und ganz allein ein! 

Mannheim, den 29. September. In Württemberg giebt 
man ſich ungemein viel Mühe, die Regierung zu bewegen, die Aus- 
lieferung der beim Badiſchen Auſſtande gefangen Würtembergis 
ſchen Staatsangehörigen von Baden zu verlangen, um ſie den ſtand— 
rechtlichen Urtheilen zu entziehen. Geht nun auch, was wohl wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, die Würtembergiſche Regierung auf das Verlangen ein, 
ſo halte ich es doch für ſehr unwahrſcheinlich, daß Baden dieſem Ver— 
langen irgendwie Rechnung trage. Die Beſtrebungen der Würtember⸗ 
giſchen Demokratie gelten beſonders einem gewiſſen Th. Mögling, 
der, ſehr ſchwer gravirt, hier feinem Urtheile entgegenſieht; ihn hätte 
man gern drüben über die Grenze, um ihn von Würtembergiſchen 
Geſchwornen — freiſprechen zu laſſen, während hier mindeſtens zehn 
Jahre Zuchthaus, wenn nicht gar Pulver und Blei feiner harren. 
Mögling wäre übrigens wahrſcheinlich jetzt ſchon verurtheilt, aber 
wir haben kein Standgericht hier, mit dem Ausmarſch des Laudwehr— 
bataillons und der Küraſſiere iſt das frühere aufgelöſt worden und 
ein neues hat, bei augenblicklichem Mangel disponibler Offiziere, noch 
nicht einberufen werden können. 


Oeſterreich. 

Wien, den 27. Sept. (K. 3) Das Allerneueſte iſt, daß Koſſuth 
und Genoſſen in Konſtantinopel bereits Britiſche Schiffe beſtiegen! 
Dem Sultan verdankt es die chriſtliche Welt, daß das neunzehnte 
Jahrhundert nicht durch neue Gräuel gegen dieſe Flüchtlinge geſchändet 
wird. Von Koſſuth kaun nun die Welt Aufklärung erhalten über das 
Geſchehene, denn er iſt ein Schriftfteller, der auch in Deutſcher Sprache 
die Feder zu führen weiß. Es werden Memoiren an das Tageslicht 
kommen, wobei mancher Mann tief in der Seele erröthen wird, der 
jetzt ſtolz durch die Salons hinſchreitet. Koſſuth hat große Schuld an 
dem Unglücke ſeines Vaterlandes; er wollte ihm eine Stellung unter 
den ſelbſtſtändigen Staaten Europas verſchaffen, zu der Ungarn keine 
genügende Kraft hat. Die geographiſche Lage keilt es zwiſchen drei 
abſolute Staaten ein, und im Innern Zerklaſtet es die Verſchiedenhrit 
der Nationalitäten. Koſſuth fehlte darin, daß er das Gläck Ungarns 
in die Losreißung von Oeſterreich ſetzte und den Augenblick günſtig 
wähnte; er fehlte noch ſchlimmer, als er dem monarchiſchen Bolte ⸗ 
eine fremde Staatsform auheftete. Aber Koſſuth iſt kein Verbrecher 
gegen Land, Volk und Geſetz, und in feinem ganzen Weſen liegt 
nichts Gemeines und Unedles, wie man es ſo gern dem Charakter 
anheften möchte. Hinreißend in der Rede durch die aus voller Bruſt 
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ſchwellende Ueberzeugung, verſchmähte er Fürſten⸗ und Beamten; 
Gunſt. Er war, wie alle Ungarn, echt Königlich geſiunt, nicht etwa 
aus Anhänglichkeit au die herrſchende Familie, welche im 300jah⸗ 
rigen Beſitz der ungariſchen Krone fo wenig für und fo viel gegen 
dieſes Land that, ſondern weil die Spitze der Verfaſſung monarchiſch 
war und dieſes Syſtem alle Adern der Verwaltung durchläuft. Grit 
als die Königlichen Zuſagen gebrochen wurden und Croaten ins Land 
fielen mit der muthmaßlichen Einwilligung des Wiener Miniſteriums, 
drängte Koſſuth zu Schritten gegen den Willen des Königs und zu 
Beſchlüſſen ohue deſſen Genchmigung. Selbst der Krieg des Windiſch— 
grätz vermochte nicht, den entſchloſſenen Führer der Magparen von 
der verfaſſungsmaͤßigen Form abzubringen; er hatte das Wort des 
Geſetzes, deſſen Auslegung und Geiſt für ſich. Die octropirte Ver, 
faſſung wurde von Koſſuth mit Recht als ein hochverrätheriſcher Gin, 
griff einer fremden Gewalt in die Ungariſche Souverainetät erkannt, 
und hicrauf fo wie auf die Herberufung der Ruſſen gründet ſich der 
Debreeziner Thronentſetzungs-Veſchluß vom 1 4. April. Fehler find 
in der Politik ärger als Verbrechen, und Koſſuth hat gefehlt. Mit 
ihm ſchließt die Geſchichte des Ungarreiches, das man unn als ero— 
bertes Land in dieſer oder jener Weiſe zerſtückelt. Er bleibt aber ein 
Heros in der Chronik der Magyaren, dem wenige Voͤlker einen 
größeren Mann an die Seite ſtellen können. In Ungarn wird er als 
ein Heiliger betrachtet, und da man feine Portraits confiscirt, fo 
werden ſie meiſt unter Chriſtusbilder in Glas und Rahmen verſteckt. 
Mau ſchleudert ihm den Schimpf nach, daß er Millionen zuſammen⸗ 
gerafft und ins Ausland geſchickt habe; auch dieſe Denunciation wird 
ſich bald loͤſen. Koſſuth war weder ehr, noch geldgeizig, und der 
einzige Schatz, den er vielleicht mitgenommen, iſt die heilige Unga— 
riſche Krone. Der materielle Werth derſelben iſt aber ein geringer; 
als Symbol iſt fie unſchätzbar. Das Volk von Ungarn erkennt keinen 
König, der nicht mit des heiligen Stephan Krone geſchmückt iſt, 
worüber Joſeph der Zweite in ſo heißen Streit gerieth. Koſſuth 
wußte wohl, was das Verſchwinden der Krone für Folgen hat. Man 
hat auch nicht die geringſte Spur, wo die Inſignien hingekommen 
ſind. Sollten ſie nach England gebracht werden, ſo wird die Oeſter— 
reichiſche Regierung Anſpruch auf Auslieferung erheben; vielleicht 
gluͤckt es ihr damit beſſer, als mit Auslieferung der Verfolgten. 

— Wir erhalten zugleich über Wien und über Paris die Nach⸗ 
richt, daß die Pforte auf das drohende Schreiben des Kaiſers Niko: 
laus hinſichtlich der Auslieferung der Ungariſchen Flüchtlinge eine 
abjchlägige Antwort gegeben hat. Die Situation wird drohend und 
kriegeriſch. Am 18. Sept. ſollen die Geſandten von Rußland und 
Oeſterreich, in Begleitung des Fürſten Radziwill, Konſtantinopel 
verlaſſen und vorher ertlärxt haben, daß eine Ruſſiſche Flotte zum 
Einlaufen in den Bosporus bereit liege. Wir entnehmen derſelben 
Quelle die weitere Nachricht, daß Sir Stralford Canning, der in 
der ganzen Frage in Uebereinſtimmung mit dem Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fandten handelte, den Engliſchen Admiral beauftragt hat, ſich mit 
feiner Flotte nach den Dardanellen zu begeben, daß er ferner von 
dem Gouverneur von Malta die Abſendung aller disponiblen Kriegs— 
ſchiffe verlangt hat. — Die Gefangenen in Ungarn find ſchlimmer 
daran, als jene Flüchtlinge im Lande der turkiſchen Barbaren. Koſ⸗ 
ſuth's Mutter, die doch an der Revolution keinen Antheil hat, wird 
in einem Privathauſe zu Ofen bewacht; in ihrer Geſellſchaft befinden 
ſich ihre drei verheiratheten Töchter und noch eilf Kinder. Die Vers 
urtheilungen und Mißhandlungen der Juden-Gemeinden nehmen 
kein Ende. 


Kammer⸗Verhandlungen. 
25ſte Sitzung der zweiten Kammer dom 2. October. 
Präſident: Graf v. Schwerin. (Eröffnung 10 Uhr.) 
Tagesordnung: Bericht der Kommiſſton für Reviſion der Verfaſ— 
ſung über Tit. I. und II. der Verfaſſung. 
Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel, v. Strotha, v. d. Heydt. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und genehmigt. 

Der Abg. Wolf für Bonn, Landrath, aus Rheinbach legt 
fein Mandat nieder, weil die Regierung zu Köln ihm die Alternas 
tive geſtellt, entweder zu feinem Commiſſorium zurückzukehren oder 
ſeinen Sitz in der Kammer aufgeben. 

Nachdem mehrere noch vorliegende Wahlprüfungen erledigt, 
geht die Kammer zur Verathung des Einganges der Verfaflung, 
des Tit. I. und Tit. II. Art 1. bis 10. — Die Berathung des Ein 
ganges: Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. thun kund und fügen zu wiſſen; daß Wir in Folge der 
eingetretenen außerordentlichen Verhältniſſe, welche die beabfichtigte 
Vereinbarung der Verfaſſung unmöglich gemacht, und entſprechend 
den dringenden Forderungen des öffentlichen Wohls, in moͤglichſter 
Berückſichtigung der, von den gewählten Vertretern des Volks aus— 
gegangenen, umfaſſenden Vorarbeiten die nachfolgende Verfaſſungs⸗ 
urkunde zu erlaſſen beſchloſſen haben, vorbehaltlich der am Schluſſe 
angeordneten Reviſion derſelben im ordentlichen Wege der Geſet— 
gebung. 2 

Wir verkünden demnach die Verfaſſung für den Preußiſchen 
Staat wie folgt: iſt nach dem Beſchluſſe der Erſten Kammer bis 
zur Erörterung vom Art. 60. vorbehalten, die Kommiſſton ſchlägt 
vor, ſie bis zum Schluſſe der Reviſton auszuſetzen. Tit. J. Vom 
Staatsgebiete. Art. 1. Alle Landestheilt der Monarchie in ihrem 
gegenwärtigen Umfange bilden das Preußiſche Staatsgebiet. Hier⸗ 
zu hat weder die erſte Kammer eine Abänderung beſchloſſen, noch 
die Kommiſſton eine ſolche vorgeſchlagen. 

Hierzu werden folgende Zuſatz-Amendements geſtellt und un⸗ 
terſtützt; 1) Janiſzewski und Genoſſen. Die hohe zweite Kam⸗ 
mer wolle zu Art. 1. der Verfaſſungs⸗Urkunde folgenden Zufag bes 
ſchließen: Für das Großberzogthum Poſen wird mit dieſer 
Verfaſſungs⸗Urkunde ein organiſches Statut erlaſſen, welches die 
durch den Wiener Traktat und die Königl. Verheißungen vom Jahre 

815, demſelben gewährleiſteten Rechte ın Ausführung 
bringt 2) Geßler: Der nicht zum deutſchen Bunde gehörige 
Theil des Großherzogthums Poſen erhält eine getrennte 


Verfaſſung, Regierung und Verwaltung. 3) Graf Dyhrn! 22 
endgültige Regelung der Verhältniſſe der Theile des Sen 
zogthums, welche nicht zum deutſchen Bunde gehören und i 
Verhältniſſe zur Monarchie werden vorbehalten. * 
Abg. Janiſzewskt: Man nennt die vorliegende Frage 8 
Polniſche. Sie iſt es auch, aber nicht in der Ausdehnung, als 0 
dele es ſich um die Wiederhetſtellung Polens, oder die Unabhäng 
keit des Großherzogthums Poſen. Beides iſt unrichtig. Die Frag 
iſt die: Haben die Polen das Recht, die Erfüllung der Wiener 
Verträge, der Königlichen Verheißungen zu verlangen? Das Recht/ 
welches wir hier in Anſpruch nehmen, iſt das des Seins, das Rich, 
das man nicht einmal Thieren nehmen kann, das kein Menſch ger 
ben, alſo auch nicht nehmen kann. Wir find einmal Polen. Von 
dieſer Grundbedingung hängt all unfer Wohl und Wehe ab. 
nutzen uns alle Vortheile, Reformen und freien Inſtitutionen, went 
fie nicht auf dem Boden unferer Nationalität gepflanzt find. SW 
meine Herren, wollten nicht einmal um den Preis der Deutſcht 
Kaiſerkrone in Deutſchland aufgehen, wie können Sie verlange 
daß wir unſere Nationalität aufgeben ſollen! Die Europäiſch⸗ 
Mächte haben zwar den Polniſchen Staat vernichtet, aber ni 
das Polniſche Volk. Dadurch, daß wir unter den Scepter Pre 
bens geſtellt wurden, haben wir nicht aufhören ſollen, Polen 50 
ſein. Wir heißen nicht Preußen, nicht Oeſterreicher, nicht Ruffen, 
überall Polen. Sie wiſſen, daß England nur unter der Bedingung 
der Sicherſtellung unſer nationalen Exiſtenz in die eigenthümlicht 
Geſtaltung Polens willigte. So find vier befondere Staatskörpet 
aus dem Polniſchen Staate geſchaffen worden, unter denen Poſen 
auf gleicher Stufe ſteht, als Galizien, Polen und Krakau. Ich 
berufe mich ungern auf dieſe Wiener Verträge, weil fie uns auf? 
gedrungen, weil fie uns nichts gelaſſen, als die elende Exiſtenz⸗ 
weil ich mich endlich lieber auf ein Höheres, Göltliches beruf; ich 
muß mich aber darauf berufen, weil ich einem Staate gegenuber 
ſiche, der die Wiener Verträge freiwillig angenommen und mil 
den Rechten auch die Pflichten derſelben übernommen bat, weil id 


Ihnen gegenüberſtehe, meine Herren, die Sie für die Ecgiumitl | 


kämpfen, und nicht gegen Alles legal, gegen die Polen allein radie 
ſein werden. Der verſtorbene König hat auch das Recht der Po 
niſchen Exiſtenz anerkannt und uns unſer Polniſches Vaterlan 
unter Preußiſchem Scepter garantirt. Ebenſowenig wie für di 
Ruſſiſchen Polen Sibirien und für die Oeſterreichiſchen Venedi 
oder die Lombardei ein Vaterland find, ebenſowenig find die Pre 
vinzen des Preußiſchen Staates unſer Vaterland. Wir müßte 
vor Ihren Augen verächtlich daſtehen, wenn wir unfer Recht, das 
auch poſitiven Grund und Boden hat, nicht mit aller Kraft wahl“ 
ten. Preußen übt alle Rechte, die ihm aus den Wiener Verträgen 
zuſtehen, überall, auch gegen das Großherzogthum oft mit Ru 
ſichtsloſigkeit aus. Erlauben Sie, daß ich Ihnen ein Gemälde det 
Leiden aufrolle, denen dies Land unterworfen iſt. In einem Mo“ 
ment, wo das Staatsgrundgeſetz feſtgeſtellt werden ſoll, iſt es ne 
möglich, fie zu heilen. (Der Redner verlieſt einige Stellen de 
Berichts des Oberpräſidenten v. Flottwell und weiſt auf die Cabi⸗ 
netsordre vom 13. März 1833 hin). Wir täuſchen uns nicht, 
meine Herren, was uns bevorfiand: der Oberſchleſtſche Sungertod! 
Und dann follte es heißen: die Race trägt nichts mehr, man müſſe 
eine andere an ihre Stelle fegen. Stehen mit dieſer Ausrottungs⸗ 
und Entnationalifirungstheorie nicht die Verträge und Verheißung 
gen im grellſten Widerſpruch? Das Recht auf unſere Nationale! 
ift unfere Legitimiät, es iſt kein Gnadengeſchenk der hehe eiche 
ts iſt ein Geſchenk des Allmächtigen. Was foll aber tint 2 der 
Saat für Früchte tragen. Kann bei einer Bevölkerung, M. in 
man fo verfährt, Achtung vor den Geſetzen, Glaube an eine höhe 
moraliſche Macht befichen? Was bleibt dem Volke noch heilig, 
wenn fein Leben, das ihm von Gott gegeben, fo fchnöde behande 
wird? Der Druck erzeugt den Gegendruck; felbft der Wurm win 
det ſich, wenn er getreten wird. Einer Politik, die unter der Moc 
der Civiliſation unſere Nationalität ausrottet, können wir ml 
ruhig zuſehen. Und dann ſchreit man uns für Wühler und Anal 
chiſten aus, ja man geht noch weiter, man will dann daraus 
Theilung Polens rechtfertigen, und ſo verſlucht dann die Regieru 


ihre eigene Thaten, nicht an ſich, nein, an ung... (Der Präf 
dent unterbricht den Redner, indem er bemerkt, daß dane 


Folgen der Handlungsweiſe der Regierung, nicht ihre Abſicht e 
greifen dürfe. Der Redner erklärt, daß er dies thue und fäh 
dann fort.) 3 
Man hat 33 Jahre lang Radikalismus gefäet, und will jetzt 
die Friedenspalme erndten. Man hat uns den legitimen Voden 
genommen und ſchmäht, daß wir zur Revolution gedrängt find 


Was hat uns die Regierung gelaſſen, das wir conſerviren ſollten? 


Die Ordnung, die fie uns gegeben, aufrecht zu erhalten, ifi f 
uns Selbſtmord! — Vom Botendiener ab, bis zum Oberpräſiden 
ten haben wir keinen Vertreter unſerer Intereſſen. So kennt d 
Regierung unſere Intereſſen nicht mehr, ſie iſt nur der Repräfe 
tant der Minorität der Bevölkerung. Der Redner geht jetzt al 
die Ereigniſſe der Jahre 1831, 46 und 48 ein und bemerkt, daf 
dieſelben Folgen der Verfaſſungsweiſe der Regierung geweſen ſcien 
und was die Ereigniſſe des Jahres 1848 betreffe, ſo war die A 
ſicht der Polen nicht, vom Könige von Preußen abzufallen, u 
der Kampf war durch ſchlechte und falſche Maaßregeln hervorge 
rufen worden, wie es die Aktenſtücke des Generals v. Williſen auf! 
Deutlichſte zeigten. (Gelächter zur Rechten; Ruhe zur Linken). 50 
ben Sie den Muth, meine Herren, unfere nationalen Rechte 1 
Ihrer Ordnung zu verbinden, ſo werden Sie an uns die glühend 
ſten Vorkämpfer Ihres Rechts und ihrer Ordnung finden. V 
Ihrer Seite iſt ſchon geſagt worden, daß die Verfaſſung aufgebal 
werden ſolle, auf Grund der Treue, der Geſetzlichkeit, des Gla⸗ 
bens an Gott und daß ſie gekittet werde mit Gerechtigkeit. Ich 
innere Sie daran! Sollten Sie aber anders beſchließen, d 
möge auf uns kommen, was Gott gefällt. Wir haben das Si 
gelernt. Aber glauben Sie mir, was uns Schaden bringt, 
Gott, auch Ihnen keinen Segen bringen wird. 

Miniſter v. Manteuffel: Die Verhältniſſe des Groß 
zogthums Poſen find Gegenstände ernfter Erwägung von Sci 
der Regierung. Ich könnte daher auf die umfaſſenden Vorlaß 
hinweiſen, welche die Regierung den Kammern machen wird. ng 
ließe ſich noch ein Grund anfübren, nicht auf diefe Debatte wein 
einzugehen, nämlich in Vorausſicht, daß dieſes Amendemen! ni 10 
die Majorität der Kammer für ſich haben werde und die Rede / 10 
eben gehört worden, iſt nicht geeignet, die Maforität dafür . 
gewinnen, Dennoch will ich darauf eingehen; ich ehre auch 
Anſicht der Minorität. Auf die Vorwürfe des Redners geg 


en die 


Regierung will ich nichts erwiedern. Di 

rung Die Regierung hat ſich keine 
8 u org Ich weife nicht hin auf den Zuftand Pofens 
dleſer Bezithu ie er vor drei Jahren war; die Regierung hätte in 
beim Nechteboben. Nate den e 
en in an Gru — Amendement will eine neue Theilung. 
FR Dofens. Das Wo der Verträge des Wiener Traktates im Bes 
ea ort Nationalität iſt mit Unrecht in die Debatte 
fondern Takte In politiſchen Dingen hat man nicht Gefühlen, 
Preußiſche R zen zu folgen. Der Nationalität will überdies die 
Details des an nicht nahe treten. Der Redner geht auf die 
weit, daß di Viener Traktates, in Bezug auf Polen ein, und bes 
Behr ie vollkommenſte Realunion mit Preußen darin ause 
0 chen worden. Der Titel „Großherzog von Poſen“ will nicht 
Koch, daß Poſen eine Perſonalunion beanſpruchen könne, da der 


mu don Preußen noch andere Titel ähnlicher Weiſe führe. Er 
Preußen er den Erbhuldigungseid Poſens gegen den König von 


niſchen 5 Herr v. Zerboni ſchlug 1815 überdies vor, von den Pol⸗ 
taatek tamten befondere Reverſe zu verlangen. Der damalige 
treu " anzler hielt das nicht für nothwendig; denn wer Preußen 
ürden will, bedürfe nicht einer beſonderen Verpflichtung, andere 
ven u fie ohnehin nicht beachten. Der Miniſter verlieh den Re⸗ 
enthäl er Zuruf des Königs, den der Vorredner erwähnt hatte, 
den t nicht die Abſicht einer Perſonalunion. Alle Thatſachen ſpre⸗ 
deng dafür, daß die Provinz Poſen ein integrirender Theil Preu— 
0 f ſei, weiter nichts. Was die Demarkationslinie betrifft, 
udn ich vorläufig fo viel ſagen, daß ſie fo bleiben 
dend wier fie in Bezug auf Deutſchland nöthig befun⸗ 
dem orden. Mit einem beſonderen Statut, wie es das Amen: 
uu verlangt, wäre eine Theilung der Monarchie ausgeſprochen, 
Vereinseade dem konſtitutionellen Prinzip entgegen tritt, welches 
sung unter gemeinfamen Gewalten erſtrebt. 
ſic für al Dyhrn: Die Geſchäftsordnung zwingt jeden Redner, 
nes Qu oder gegen einſchreiben zu laſſen, aber mit Vorbehalt mei⸗ 
Lage agantrages. Ich befinde mich hierin in einer ungewohnten 
Dinaugſch. fie könnten meinen Antrag einen Verwicklungs-, einen 
Sache chiebungs⸗ Antrag nennen und dieſe Rolle iſt nicht meine 
niſche ( Heiterkeit.) Ich betrachte dieſe Frage nicht als eine Pol— 
fie deut ondern als eine Deuiſche Sache und darum kann und darf 
Digreſff nicht entſchieden werden. — Der Redner macht hier eine 
ſtand 77 die feine Beſorgniſſe und feinen Schmerz über den Zu— 
Bundegff Deutſchen Frage ausdrückt. — Wenn dem Deutſchen 
werden Ar eine Verfaſſung vorgelegt wird, ſo wird zugeſtanden 
eutſch üſſen, daß ein Theil der Preußiſchen Monarchie nicht 
Edge; iſt. Und das foll mein Amendement ausſprechen, daß die 
bie 10 ge Regelung des Verhältniſſes dieſes Theiles der Monar⸗ 
Gewallen Ganzen aufgeſchoben werde, bis maaßgebende Deutſche 
ſchen * befichen. Ueberdies wenn wir Poſen in unſerer Preußi⸗ 
ner ni erfaſſung feſthalten, wie können wir Oeſterreich wegen ſei⸗ 
Wee Deutſchen Elemente aus dem Deutſchen Bundesſtaat Hinz 
eiſen? 
unſer deiniſter v. Manteuffel: Allerdings dürfte der Artikel 1. 
er er Verfaſſung mit §. 2. des Entwurfs der Deutſchen Verfaſ— 
. zuſammentreffen. Aber unſere Verfaſſung iſt eine be⸗ 
net nur der Revifion unterliegende, während jene nur ein 
nt Ga 35 Sollten nun in jenen Entwurf Beſtimmungen hin⸗ 
müßte Preußen ſte zurügprtußens Ehre nicht übereinſtimmen, fo 
Poſen ein integrirender — Hier handelt es ſich aber, ob 
wir mit Artikel 1. gleich 2 — ſei, und das können 
Vorredner, was ich dem früher Ueberdies erwidere ich dem 
daß wir Posen mit uns en Redner nicht antwort 
| ofen mit unfern Waffen und durcd un malt. 
Frieden erobert. (Beifall.) ch einen glorreichen 


Abg. v. icki: 6 2 
die re — Gegenwärtig handelt es ſich um 
ſpruchen kö roßherzogthum eine politiſche Exiſtenz bean⸗ 
Preußen nur io che, Wenn die Verbindung Polens mit 
rc eine Perſonalunion iſt, dann muß dies an dieſer 
ih o dom Staatsgebiet gehandelt wird, geſagt fein, fonft iſt 
e Verfaſſung unvollſtändig. Außerdem muß das Verhältniß des 
roßherzogthums deshalb hier erwähnt fein, weil in der Deutſchen 
eichsverfaſſung, der Sie ſchon im Voraus Ihre Zuflimmung ge— 
geben haben, die Beſtimmung enthalten ift, daß Preußen zum 
eutſchen Reiche gehöre; es würde alſo auch Poſen zum Deutſchen 
mode gehören müſſen, wenn hier nicht ein Vorbehalt gemacht 
dird. Es wird zwar im Commiſſtonsbericht von einer Demarka⸗ 


Dieſe Demarka⸗ 
n wir nicht, was wir aber verlangen, iſt eine na— 
riſtenz. Hierbei berufen wir uns auf die Wiener Merz 
das Beſitzergreifungspatent und auf den Eid. Daß ein 

ie Niere Nationalität zu unterdrücken, beſtanden hat, wird 
tie die Foo leugnen. Ich behaupte aber, daß die Theilungspro⸗ 
kür Kortſetzung, ja die Krone dieſes Syſtems find. Nur Will⸗ 
Gewalt wird uns zwingen können, in eine Theilung zu 
erhalten „Ich glaube nicht, daß unſer Amendement die Mehrheit 
wird, weil d. und wünſche nicht, daß das andere angenommen 
linie ſprich, 's von einer rechtlich nicht beſtehenden Demarkations⸗ 
. Ich halte es deshalb für's Veſte, wenn die Beſchluß⸗ 


i 2 = 
x rüber ausgeſetzt würde. 


für die die noch obwalten. 
ed 


genheit zwei Klagen angekündigt, die eine, eine pe— 
Peru von den mene, angeſtellt werden, 
ie Mißgriffe in der Verwaltung behandelt, 
leicht waz . nicht in die Art. II. der Verfaſſung. 5 
1 als die Die Deulſchen Bewohner Pofens, welche viel 
cgelung | N bas „olniigen unter den Zudungen des vorigen 
gend um er Stefan. ſehnen ſich am meiften nach einer difinitiven 
Erklä Feſiſtellung ug diefer Provinz und haben ſchon oft drin- 
rklärun ung derf, N} A „oft drin⸗ 
gen des Herr elben gebeten. Mit Freuden höre ich die 
N Miniſters und ziehe mit Bezug darauf 
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mein Amendement zurück. Ich habe es nur mit Rüdficht auf das 
Amendement derjenigen Fraction geſtellt, welche die Provinz Poſen 
polonifiren wollen, und welche diejenigen Pläne in derſelben reali⸗ 
firen wollen, die der erſte Redner hier geäußert hat. Der Redner 
führt ſchlieflich aus, daß wenn vom Großberzogthum Poſen die 
Rede ſei, man immer unterſcheiden müſſe, welcher Theil, und welche 
Partei gemeint fei. N 

Abg. Stablewski. Die in der Fremde herumirrenden Polen 
möchten gerne in die Heimath zurückkehren, ſie iſt ihnen verſchloſſen. 
Er will auf die Gründe von Polens Unglück eingehen und citirt 
einen Ausſpruch Lord Caſtelreags, welcher behauptet, Polen werde 
nicht ruhig werden, bis ſein ſtaatliches Recht beftiedigt iſt. Er kann 
für die Zukunft kein Glück darin ſehen, mit allen Revolutionären 
Europas in Verbindung zu ſtehen; aber das Nationalgefühl Pos 
lens, das möge man bedenken, wird kein Zwang, kein Unglück er⸗ 
ſticen. Wir find hauptſächlich in dieſer Kammer erſchienen, um 
vor dieſem hohen Forum, vor Ihnen und mit Ihnen unſere natio⸗ 
nalen Rechte zur Anerkennung zu bringen. Der Herr Miniſter 
wies auf die Eroberung hin, dieſe Competenz iſt nur die des Stär⸗ 
kern; dieſe Competenz iſt auch die Ihrige. Der Herr Miniſter be⸗ 
rief ſich auf die Wiener Verträge; dieſe Verträge wollten dem in⸗ 
nern Leben Polens keinen Zwang anthun. Doch wozu berufe ich mich 
in unſern Tagen auf papierne Verträge, wo das Recht und die Aner⸗ 
kennung der Nothwendigkeit vorherrſchen müſſen. Ich beruſe mich 
nochmals auf das Wort des Königs und rufe Ihm zu: An eines 
Königs Wort ſoll man nicht deuten! Sie wollten uns Recht ver⸗ 
ſagen in einer Zeit, wo das conſervativſte Element, das Nationale, 
fo allmächtig iſt. Wir entfagen der Hoffnung auf die Zukunft 
unſers Vaterlandes nicht, aber, gereift durch bittere Erfahrung, 
wollen wir befonnen und geduldig fein. Die Polniſche Frage muß 
gelöſt werden, das Wann und Wie iſt nur unbeimmt. Wenn 
uns Gerechtigkeit verheißen wird, ſo können wir, der hiſtoriſchen 
Nothwendigkeit vertrauend, in Geduld ausharren, wenn aber uns 
Gewalt ſtatt Verſöhnung geboten wird, ſo werden wir uns erinnern, 
daß wir Slaven find! (Bewegung.) Ja als Slaven haben 
wir eine Zukunft, als Deutſche nie! (Bewegung.) So gut 
wie Sie als Preußen in Deutſchland aufgehen wollen, ſo können 
auch wir uns erinnern, daß wir einem größern Stamme angehören. 
Wählen Sie: Entweder Polen, als Verbündete oder Sla⸗ 
ven als Freie! (Bewegung.) Es iſt unlängſt auf dieſer Tri⸗ 
büne in Bezug auf die unentſchiedene Deutſche Sache ein Schmer⸗ 
zenswort ausgeſprochen worden, ich adoptire es für die unglückliche 
Sache der Polen: Exoriare aliquis ex nostris ossibus ultor. 

Miniſter des Innern: Der Vorredner hat die Tendenzen, 
welche feine Partei leiten, mit ehrenwerther Offenherzigkeit darge- 
legt. Ich glaube es aber ausſprechen zu dürfen, daß die Vertreter 
des Preuhiſchen Volkes ſich in ihren Beſchlüſſen am allerwenigſten 
durch Drohungen werden beſtimmen laſſen. (Bravo.) Ein An⸗ 
trag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

Abg. Hirſch weiſ't auf die Stimmung des niedern Polniſchen 
Volkes bei den verſchiedenen Revolutionen hin und bemerkt, daß der 
Landmann ſich wohl gefühlt habe unter Preußiſcher Herrſchaft. 
Erſt im März 1848, wo die katholiſche Geiſtlichkeit die Beichte 
und Abſolution mißbrauchte .... (Unwillige Unterbrechung von 
mehreren Seiten; der Präſident weiſt den Redner zur Ordnung: 
er dürfe einen Stand nicht beleidigen. [Bravol]) Erſt als zahl⸗ 
reiche Geiſtliche, fährt der Redner fort, ihr Amt miß brauchten, da 
hätte ſich die Inſurrection entſponnen. Der Redner erklärt im 
Verlauf feiner Rede, daß es die Aufgabe der Deuiſchen ſei, die 
Kultur im Oſten zu verbreiten und daß durch die Niederkämpfung 
der Ungarn dieſer Miſſion der Deutſchen bedeutend vorgearbeitet 
ſei. Solche Verbreitung Deutſcher Kultur und Sitte ſei ein beſſerer 
Schutz gegen Oſten, als ein zweifelhafter Feind. 

Abg. Liſiecki wendet ſich zunächſt gegen die Anführungen des 
Miniſters. Derſelbe habe ſich auf den Standpunkt der Eroberung 
geſtellt und da könne er ihm mit Gründen folgen. Sodann prote— 
ſtirt er gegen die Worte des Abg. Geßler, daß die Polen im Na⸗ 
men aner Fraction ſprechen. Er vertrete in der That die polniſche 
Nation, welche jetzt kein anderes Organ habe als dieſe Tribüne. 
Schließlich verwahrt der Redner die Polen gegen die Behauptung 
des Miniſters, als ob ſie gedroht hätten. Sie hätten nur gezeigt, 
wohin es führen könne, wenn man fie zur Verzweiflung bringe. 

Der Miniſter des Innern „ſtatt aller näheren Erwiederung 
ein Schreiben des Fürſſen Hardenberg vom 8. September 1816, 
in welchem derſelbe erklärt, daß er einen beſonderen Eid als kräf⸗ 
tigere Garantie der Treue der polniſchen Beamten nicht verlange; 
ebenſo ein Schreiben deſſelben Staatsmannes an den Miniſter Ca⸗ 
ſtlereagh auf die in der Debatte ſchon berührte Note, worin der 
Fürft die Erklärung abgiebt, daß die Preußiſche Regierung die For⸗ 
derung der Nationalität Polens mit der Forderung des eigenen 
Staates ein feſtes Ganzes aus den verſchiedenen Beſtandtheilen deſ— 
ſelben zu bilden, vereinigen werde. N 

Der Schluß der Debatte wird wieder begehrt und angenommen. 

Nachdem Abg. Gr. Dyhrn und Janiſzewski einige per⸗ 
ſönliche Bemerkungen gemacht haben, erhält der Referent das Wort. 

Abg. Simfon für den Berichterſtatter. Ueber den Satz der 
Verfaſſung den geographiſchen Inhalt des Königreichs Preußen 
betreffend, iſt Alles übereinſtimmend. Nur ein einziger Einwurf 
iſt gemacht worden, ob auf die ehemaligen Theile des Königreichs 
Polen, welche jetzt die Provinz machen, eine Preußiſche Verfaſſung 
vollſtändig Anwendung finden könne, ohne gegen die Verträge von 
1815 zu verſtoßen. Von deutſcher Seite ift auf eine Regelung durch 
die künftige deutſche Verfaſſung hingewieſen worden.“ 

Erſteres Amendement nimmt ein organiſches Statut für Poſen 
in Anſpruch, während das zweite nur einen Theil Poſens im Auge 
hat. Diele beiden Rückſichten find in einem gewifien Maaße un⸗ 
vereinbar. Sie ſtimmen nur darin überein, daß die Verfaſſung 
nicht auf dieſe Provinz Poſen Anwendung haben könne. Der 
Herr Miniſter iſt beiden entgegen, indem er die Verträge von 1815 
anders auslegt, als es mehrere Mitglieder des Hauſes gethan, und 
geht auch von dem Art. 2. des Verfaſſungsentwurfes für Deutſch⸗ 
land ab, inſofern dieſer mit der Ehre Preußens collidiren ſollte. 
Damit wird Jeder übereinſtimmen und es wäre auch nicht möglich, 
zu denken, daß Se. Maj. in dem Verfaſſungsentwurf für Deutſch⸗ 
land einen ſolchen Art. hätte aufnehmen wollen. f 

Der Herr Miniſter hat erklärt, daß die Regierung mit Rück⸗ 
ſicht des §. 186. Vorlagen einbringen werde, welche die eigenthüm⸗ 
lichen Verhäliniſſe der Provinz Poſen regeln ſollten. Dieſe ſind 
vorzüglich zu berückſichtigen. So viel iſt aber ſicher, daß die Gren 
zen Preußens mit den Grenzen Deutſchlands nach F. 1. des deut⸗ 
ſchen Verfaſſungsentwurfes zuſammenfallen müſſen. Der Ausſchuß 


der Kammer hat ſich zur Entſcheidung dieſer Frage für incompetent 
erkannt und den Gegenſtand für hinauszuſchieben gut befunden, bis 
in die Regierungsvorlagen Einſicht genommen werden könnte. Was 
auch das Refultat der Berathungen fein wird, die über dieſe Vor⸗ 
lagen ſtattfinden werden; es wird ein Zuſatz zu Art. 1. gefügt wer⸗ 
den können, ohne daß damit der Art. 1. im vorhinein beeinträch⸗ 
tigt wird. N 

Abg. Gr. Dyhrn zieht fein Amendement zurück, da fein Zweck 
war, die Dinge zur Sprache zu bringen, die zur Sprache gekom⸗ 
men ſind. a } 

Abg. Gr. Cieſzkowski will fein Amendement auch zurückziehen, 
doch widerſpricht dem der Antragſteller. wert 

Das Amendement des Abg. Janiſzewski wird hierauf abge⸗ 
lehnt, wodurch der Art. I. der Verfaſſung unverändert ſtehen bleibt. 
Schluß der Sitzung 41 Uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. 

Tagesordnung: Fortsetzung der heutigen Berathung. Bericht 
über das Geſetz, betreffend den Belagerungszuſtand. 


Locales ꝛc. 1 

Poſen, den 4. Oktober. Nachdem in der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten das Protokoll der letzten Verſammlung vers 
leſen und unterſchrieben war, entſpann ſich sofort eine hoͤchſt inter⸗ 
reſſante Debatte uͤber einen dringenden Antrag des St. Verodn. 
Herrn Kaatz, die Nothwendigkeit des Baues der Poſen⸗Bres⸗ 
lauer Eiſenbahn betreffend, an der ſich außer dem Antragſteller auch 
der Vorſteher Herr Müller, lebhaft betheiligte. Von beiden 
wurde ausgefuͤhrt, daß die Provinz, die ihre Pflichten gegen den 
Staat erfüllen muͤſſe, auch gerechten Anſpruch auf die allgemeinen 
Staatswohlthaten habe, daß es aber doch dieſelbe etwas ſtiefmuͤt⸗ 
terlich behandeln heiße, wenn an dem großen Eiſenbahnnetze, das 
im Betrage von mehr als 400 Meilen in der naͤchſten Zukunft das 
preußiſche Staatsgebiet bedecken werde, die Provinz Poſen nur mit 
einer einzigen Linie von circa 12 Meilen betheiligt ſein ſolle. Und 
doch werde es kein Urtheilsfähiger in Abrede ſtellen, daß gerade 
hier der Bau von neuen Eisenbahnen zur evidenteſten Nothwendig⸗ 
keit geworden, ſei es nun, daß man die ſtrategiſch politiſchen oder 
die commerciell ſocialen Verhaͤltniſſe vorzugsweiſe ins Auge faſſe. 
Ueber erſtere dürfte wohl kein Wort zu verlieren fein, da ſie noch 
von Niemanden in Zweifel gezogen; hinſichts letzterer aber ſei es 
wohl nicht ſchwer, nachzuweiſen, daß von einem großartigen Ver⸗ 
kehr und von einem angemeſſenen Antheil an den allgemeinen Han⸗ 
delsverbindungen des Staates in der Provinz Poſen nicht eher die 
Rede fein koͤnne, als bis eine directe Verbindung mit Breslau in 
kuͤrzeſter Linie (nur 19 Meilen) hergeſtellt ſei; der ganze 3 
der Bahn nach Stettin und — mit einem Umwege von 1 ei⸗ 
len — nach Berlin laufe bis dahin ziemlich auf eine Illuſion hin; 
aus. Die Stargardt⸗Poſener Bahn koͤnne erſt eine befriedigende 
Rente abwerfen, wenn die Linie bis Breslau weiter gefuͤhrt ſei, 
und deshalb liege es auch im finanziellen Intereſſe des Staates, 
für die Ausführung dieſer Bahn zu ſorgen, weil die in Folge der 
gewaͤhrten Zinsgarantie erforderlichen großen Zuſchuͤſſe aus Staats⸗ 
mitteln erſt nach Vollendung der Bahn bis Breslau aufhoͤren koͤn⸗ 
nen. Darum hatten auch die Aktionairs der Poſen⸗Stargardter 
Linie ſich erboten, den Bau dieſer Bahn unter angemeſſenen Des 
dingungen zu übernehmen. Jedenfalls ſei die — nur auf 4 Millio⸗ 
nen Thaler veranſchlagte — Poſen- Breslauer Bahn für den 
Staat von ungleich groͤßerer Wichtigkeit, als z. B. die projectirte 
Weſtphaͤliſche Bahn; es ſeien daher die verſammelten Kammern 


von unſern ſtädtiſchen Behörden auf die Nothwendigkeit des Baues 


aufmerkſam zu machen, damit die Pofen + Breslauer Linie noch fo: 
fort in den Staatsbauplan aufgenommen werde, ſei es in der Art, 
daß ſie an die Stelle einer andern, minder nothwendigen Bahn 
geſetzt, oder daß die, auf die neuen Staatsbahnen zu fundirende 
Anleihe von 21 Millionen um 4 Millionen erhoͤht werde. An der 
ſehr lebhaft gefuͤhrten Debatte betheiligten ſich auch die Herren 
Szymanski, Mamroth, Breslauer u. A. und es wurde 
zuletzt eine Commiſſion ernannt, welche im Verein mit dem Ma⸗ 
giſtrat ſchleunigſt dahin zu wirken habe, daß von Seite unſerer 
Provinzialregierung die nöthigen Vorlagen an das Miniſterium ge⸗ 
langen, damit die Poſen-Breslauer Linie noch in den Staatsbau⸗ 
plan aufgenommen und den Kammern zur Genehmigung empfohlen 
werde. — Die beantragte Unterſtuͤtzung der Waiſenmaͤdchen⸗Anſtalt, 
welche durch die ungunftigen Zeitverhaͤltniſſe in große Bedrangniß 
gerathen, im Betrage von 550 Rthlr. für das naͤchſte Jahr, ſowie 
die Begutachtung des auf 94 Thaler veranſchlagten Neubaus einer 
hoͤlzernen Jahrmarktsbude, wurden diesfaͤlligen Kommiſſionen übers 
wieſen. Baſſelbe geſchah behufs der Reviſion der Sportelrechnung 
und des ſtaͤdtiſchen Etats p. 1850, der auf mehr als 92000 Rthlr. 
— alſo um circa 8000 Rthlr. gegen das vorige Jahr — ange: 
wachſen iſt. Es kam dabei zur Sprache, daß der Armen-Etat auf 
34,000 Thaler, mithin auf das Dreifache des fruͤheren Betrages, 
geſtiegen ſei, was zu der Bemerkung Anlaß gab, daß es wohl end» 
lich Zeit. ſein dürfte, dieſem ins Unendliche wachſenden Etat eine 
feſte unuͤberſchreitbare Grenze zu ſetzen, zumal es laͤngſt erwieſen 
ſei, daß durch die uͤbliche Almoſengeberei der Zuſtand der Armen 
doch nicht nachhaltig verbeſſert werde. — Sodann wurde beſchloſ⸗ 
fen, daß fortan die Ueberſchuͤſſe vom Erloöſe erkaufter Pfänder auch 
noch nach Ablauf der ſechswoͤchigen Präcluſtvfriſt den Pfandgebern 
ausgehändigt werden ſollen. — Die Verpachtung der Drodbänfe 
wurde genehmigt, eine Anzahl Conſenſe vollzogen, und die von den 
St. V. Müller und Mam roth revidirte Theaterrechnung de; 
chargirt. Eine von der Armen-Direktion beantragte Gehaltszulage 
von 100 Nthlr. für den Stadtrath Hrn. Au wurde der für die 
Reviſion des ſtädtiſcheu Etats p. 1850 ernannten Commiſſion zur 
Begutachtung überwiefen ; dem Riemermeiſter Hrn. Sikorski das 
Buͤrgertecht zuerkannt und ein mit dem Kirchen: Kollegium zu St. 
Mar. Magd. behufs Erbauung einer Remiſe zur Aufbewahrung des 
Leichenwagens, abgeſchloſſener Contract genehmigt. Auf den wieder⸗ 
holten Antrag drs St.“ V. Hrn. Baarth wurde der Beſchluß ger 
faßt, den Magiſtrat aufzufordern, die verweigerte Erhebung der Wild⸗ 
pretſteuer von zerſtͤcktem Wildpret nach angemeſſen normirten Satzen 
noch einmal beim Ministerium nachzuſuchen, weil nach der beſtehenden 
Einrichtung die Steuer großentheils umgangen und dem Kädeiſchen 
Aerar eine bedeutende Einnahme entzogen werde. Schließlich wurden 
die in Folge eines früheren Beſchluſſes lithographirten Schriftſtuͤcke 
in Betreff des feitzuftellenden Walliſcheier Brückentarifs unter die 
Mitglieder des Kollegiums verthellt. Schluß der Sitzung 5% Uhr. 


Der Glogauer Stadt- und Landbote läßt ſich über Herrn 
Winters Kunſtleiſtungen ſehr beifällig, wie folgt, vernehmen: Je 
weniger es wahrſcheinlich geſchienen, in den Gefilden der geſelligen 
Unterhaltung ein noch nicht betretenes Plätzchen finden zu können, 
um fo überraſchender ift es, die phyſiſchen und geiſtigen Blicke auf 
eine fo unerwartete als anziebende Weiſe beiden Darſtellungen des 
Herrn Winter gefeſſelt zu ſehen. a 

Die ausgezeichnetſten Meiſter der Magie haben uns auch ſchon 


früher Gelegenheit gegeben, ihre Produktionen zu bewundern und 
an den Täuſchungen uns zu vergnügen, mit welchen ihre Kunfifers 
tigkeit und Gewandtheit die Schauluſtigen umfangen hielten. Doch 
fo intereffant fie auch dieſe Art von Unterhaltung zu machen wuß⸗ 
ten, fing fie dennoch allmählig an, ihre Reize zu verlieren, und 
drohte nach und nach den gleichen Weg einzuſchlagen, den ſo manche 
andere, die in jüngeren Jahren ebenfalls die Geſellſchaſt auf das 
Schönſte zu amüſtren wußten, ſchon gegangen iſt oder noch gehen 
wird, weil ihre Anmuth vergeht und ihre Anziehungskraft ſich ver⸗ 
mindert. Allein Herr Winter iſt es gelungen, feine Kunſt vor die- 
ſen Gefahren zu ſchützen und in einer verjüngten, ſehr reizenden 
Geſtalt dem Publikum wieder vorzuführen. Während die Blicke 
erwartungsvoll auf die Gegenſtände gerichtet ſind, die ſein Genius 
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Stadt⸗ Theater in Poſen. 
Freitag den 5. Oktober: Dritte humoriſtiſch⸗ 
magiſche Soiree des Profeſſor Herrn Ludwig 
Winter, in Verbindung mit optiſchen Welt⸗Ta⸗ 
bleaux. I. Theil: „Große Vorſtellung der Egypti⸗ 
ſchen Magie und ſcheinbaren Zauberri“ mit Dar⸗ 
ſtellung einer Anzahl von neuen Experimen⸗ 
ten, welche in der vorigen Soiree nicht ausgeführt 
wurden. II. Theil: „Wandelbilder“ (dissolving 
views); maleriſche Anſichten der intereſſanteſten 
Punkte der Erde. III. Theil: „Optiſch⸗chroma⸗ 
tiſche Illuſtonen“, beſtehend in den brillanteſten 
Linien- und Farben Spielen. — Vorher: Der 
arme Poet. Schauſpiel in 1 Akt von A. von 
Ko tzebue. 


Todes = Anzeige. 

Heute früh 7 Uhr ſtarb mein guter Mann, der 
Kaufmann Eduard Vogt, in dem Alter von 
54 Jahren. Dies zeigt tiefbetrübt theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden, um ſtille Theft» 
nahme bittend, ergebenſt an 

Julie Vogt. 

Poſen, den 4. October 1849. 

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ſtatt. 


Bei A. Büchting in Nord hauſen erſchien 
ſo eben und iſt in Poſen bei E. S. Mittler 
zu haben: 

Die unterrichtete 


Chocoladen⸗Köchin. 


Anweiſung, die beliebteſten Sorten Chocolade 
zum Trinken zuzubereiten, ſowie zur Be⸗ 
reitung von Chocoladen⸗Creme, Chocoladen s 
Torte ꝛc. und zur Prüfung der Chocolade. Nebſt 
Anleitung zur Anfertigung der in Familien 
peliebteſten künſtlichen Getränke. 
Von 
Fr. Buſſe. 
eleg. geheftet. Preis 5 Sgr. 


Bekannimachung. 

Da in dem am 28ſten v. Mts. angeſtandenen 
Verkaufs⸗Termine für die bei der Dismembration 
des Domainen⸗Vorwerks Bogdan wo bei 
Obornik, 

(ef. No. 55 des aus Staats⸗Anz. p. 1849, 

= . der Poſener ; 

a 205. = 8 ug die. 

37. des Poſener 

Pr 38. = Bromberger 
neu gebildeten Etabliſſements, 

No. 2. von 378 Mrg. 171 IR., 

278. 20 18 
zum Taxpreiſe von reſp. 7330 Rihlr. u. 5610 
Kthlr. einſchließlich der zu translociren⸗ 
den Gebäude und der Antheilsrechte an 
den Schul- u. Schulzenamts-⸗Dotationen 
der Zuſchlag nicht ertheilt worden iſt, ſo haben 
wir einen neuen Licitations-Termin 
auf den 31ſten Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr im Marquardtſchen Gaſt⸗ 
hofe zu Obornik, 

vor dem Regierungs⸗Rath Schnell angeſetzt. Zu 
dieſem Termine werden zahlungsfähige Kaufluſti⸗ 
ge, welche ſofort ein Zehntheil ihres Gebots als 
Kaution zu erlegen vermögen, mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die Veräußerungs⸗Bedingungen 
nebſt Zubehör, ſo wie die Karte und das Einthei⸗ 
lungs⸗Regiſter von den beiden Etabliſſements auf 
dem Landraths⸗Amte zu Obornik, und mit Aus⸗ 
ſchluß der Vermeſſungs⸗Dokumente auch auf dem 
Landraths⸗ Amte zu Samter, den Rentämtern 
zu Rogaſen und Birnbaum und in unſerer 
Homainen-Regiftratur zur Einſicht ausliegen. 

Poſen, den 1. Oktober 1849. 

. Oniglihe Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und 
Forften. 


| Amtsblatts dto. 


Wengen DER 
e Lifte derjenigen Perſonen, welche in hieſt⸗ 
ei u zu Geſchwornen berufen werden bieft- 
nen, wird am S., 9. und 10. d. M. währenn der 
Dienſtſtunden in unſerem Se zu Jeder⸗ 
manns Einſicht offen gelegt TI: 
Behauptet Jemand ohne Grund übergangen 
oder ohne Berückſichtigung des Beſteiungsgrun⸗ 
des darin eingetragen zu ſein, ſo hat er ſeine Ein⸗ 
wendungen binnen jener 3 Tagen zu Protocol 
anzumelden. f 
Nach Ablauf derſelben wird die Lifte geſchloſſen. 
Poſen, den 1. Oktober 1849. 
Der Magiſtrat. 


zu bezaubern im Begriffe iſt, und nach vollbrachtem Werke voller 
Staunen auf den täuſchenden Metamorphoſen ruhen, weiß er das 
tiefere geiſtige Intereſſe mit ſeinen Experimenten zu verbinden und 
ihnen dadurch die anziehende Kraft zu verleihen. Seine „Wunder 
der natürlichen Magie in humoriſtiſch⸗poetiſchem Gewande“ find 
die unterhaltendſten Erſcheinungen, die uns auf dieſem Gebiete noch 
vorgekommen find, und die magiſche Kunſt hat an ihm den geiſt⸗ 
reichſten und originellſten Vertreter gefunden, der in unſerer Zeit 
lebt. Er führt nicht allein die verwickeltſten Produktionen mit ſo 
viel Sicherheit als Eleganz aus, er überraſcht uns nicht nur mit 
ſtets neuen und frappanten Experimenten, fondern er verbindet 
hiermit auch einen fo originellen Vortrag über unſere focialen Zu- 
ſtände und Zeitverhältniſſe, fireut eine Maſſe geiſtvoller, witziger 


Bekanntmachung. 

Nachdem die Chauſſee zwiſchen Oels und 
Oſtrowo über Medzibor bis auf eine unbe⸗ 
deutende Strecke vollendet iſt, treten mit dem 
Iſten Oktober c. auf dem Poſt-Courſe zwiſchen 
Oſtrowo (Kaliſch) und Breslau folgende Ver: 
änderungen ein: 

A. die jetzige Breslau-Krotoſchin-Oſtro⸗ 
woer Perſonenpoſt wird aufgehoben; 
B. dagegen werden eingerichtet: 

1) eine tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Oels und 
Oſtrowo über Medzibor und Antonin, wel⸗ 
che ſich in Oels an die Poſten von und nach 
Breslau, und in Oſtrowo an die Poſten von 
und nach Kaliſch unmittelbar anſchließt. Dies 
ſelbe wird: 

von Oſtrowo nach Ankunft der Kaliſcher 
Poſt um 9 uhr Abds. abgeben, in Oels 
um 4 Uhr 30 Minuten Morgens ans 
kommen, und 

von Oels um 10 Uhr Abends abgehen, in 
Oſtrowo um 5 Uhr 30 Min. Morgens 
ankommen; 

2) eine tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Kroto⸗ 
ſchin und Breslau über Militſch und Treb⸗ 
nitz, welche zum Anſchluß an den Tages-Ei⸗ 
ſenbahnzug zwiſchen Breslau und Berlin: 

von Krotoſchin um 9 Uhr Abds. abgehen, 
in Breslau um 63 U. Mrg. ankommen, 
von Breslau um 16 Uhr Abds. abgehen, 
in Krotoſchin um 73 Uhr Morgens an⸗ 
kommen wird; 

3) eine tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Kroto- 
ſchin und Oſtrowo. Dieſelbe wird zum Ans 
ſchluß an die Poſten zwiſchen Krotoſchin und 
Poſen reſp. Krotoſchin und Liſſa 

aus Krotoſchin um 1 Uhr Nachmittags, 
aus Oſtrowo um 2 Uhr Nachm. abgehen 
und den Weg in 3 Stunden zurücklegen; 

4) die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Kempen 
und Oſtrowo wird künftig 

aus Kempen um 54 Uhr Morgens, 
aus Oſtrowo um 4 U. Nachm. abgehen. 
Zu allen vier Poſten werden vierſitzige bequeme 
auf 8 Druckfedern ruhende Wagen eingeſtellt, und 
für diejenigen Perſonen, welche im Hauptwagen 
nicht Platz finden, vorſchriftsmäßige Beichaiſen 
hergegeben werden. Das Perſonengeld wird auf 
allen drei Courſen auf 5 Sgr. pro Meile feftge- 
ſetzt, wofür 30 Pfund Gepäck frei mitgenommen 
werden können. 

Das Publikum wird von dieſen Veränderun- 

gen hiermit in Kenntniß geſetzt. 

Poſen, den 28. September 1849. 

In Vertretung des Poſt⸗Inſpektors: 
Bandtke. 


Bekanntmachung. 

Vom 1. Oktober c. ab treten auf den Courſen 
zwiſchen Krotoſchin und Poſen reſp. Kroto⸗ 
ſchin und Gneſen und den hiervon abhängen⸗ 
den Seiten- Poſten zur Erreichung beſſerer Ans 
ſchlüſſe folgende Veränderungen ein: 

1) Die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Kroto- 
ſchin und Poſen wird, zum Anſchluß an und 
von den Poſen⸗ Berliner Tages-Eiſenbahn⸗ 
zügen künftig 

von Krotoſchin um 6 Uhr Nachmittags, 

von Poſen um 10 Uhr Abends — abgehen, 
und 

in Poſen um 8 Uhr 10 Minuten Morgens, 

in Krotoſchin um 12 Uhr 10 Minuten Mit⸗ 
tags — ankommen. 

2) Die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Gneſen 
und Kozmin wird bis Krotoſchin ausge⸗ 
dehnt und zum Anſchluß an die Poſten von 
und nach Thorn refp. von Bromberg 

von Gneſen um 2 Uhr Morgens abge⸗ 

von Krotoſchin um 74 Uhr \ fertigt, und 

in Krotoſchin um 64 Uhr Nachmittags, 

in Gneſen um 12 Uhr 20 Minuten früh — 
ankommen. 

3) Die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Kozmin 
und Pleſchen wird 

von Kozmin um 9% Uhr Vormittags, 
von Pleſchen um 12 Uhr Mittags 
abgefertigt werden und in beiden Orten nach 
4 Stunden ankommen. 

4) Zwiſchen Liſſa und Schrimm wird eine 
wöchentlich dreimalige Cariol⸗Poſt über Goſtyn 
und Dolzig eingerichtet, welche 

von Liſſa am Montag, Mittwoch u. Sonn⸗ 
abend um 11 Uhr Vormittags, 

von Schrimm am Sonntag, Dienſtag und 
Donnerſtag um 10 Uhr Vormittags 


was wir 


und humoriſtiſcher Bemerkungen ein, daß wir nicht wiſſen, bo 
mehr bewundern ſollen, den geſchickten Zauberer, den gewannen 
Dichter oder den geiſtreichen Humorifien. Keiner feiner Vorgang 
hat dieſe glückliche Idee gehabt, alle haben ſich nur auf die ire 
Auseinanderſetzung ihrer Experimente beſchränkt. sat 
Nach dem günſtigen Eindruck der erſten Vorſtellung unterlieg 
es keinem Zweifel, daß auch die ferneren eine freundliche Beachte 
finden werden, und wir halten es für Pflicht, auf dieſe in il 
Art ausgezeichneten Leiſtungen eines von gewöhnlicher Charlatant⸗ 
rie weit entfernten, wohl aber feinen und gebildeten Mannes auf“ 
merkſam zu machen. 
— . ——— j 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


ckene 


chlung 


abgeſandt wird und den Weg in 82 Stunden 

zurücklegt. 

5) Die Cariol-Poſt zwiſchen Koſten und 
Schrimm wird künftig 

aus Koſten am Sonntag, Dienſtag, Don⸗ 
nerſtag und Freitag um 8 Uhr Abends, und 

aus Schrimm an den folgenden Tagen um 
4 Uhr früh erpedirt werden. 

6) Die Cariol-Poſt zwiſchen Liſſa u. Schrim m 

über Storchneſt und Kriewen ſoll 
aus Liſſa am Montag, Mittwoch u. Sonn⸗ 
abend um 5 Uhr Nachmittags, und 
aus Schrimm an den folgenden Tagen um 
4 Uhr Morgens abgefertigt werden. 

7) Die Cariol-Poſt zwiſchen Goſtyn und 
Schrimm wird künftig wöchentlich vier Mal 
und zwar: 

aus Goſtyn am Sonntag, Dienſtag, Don- 
nerſtag und Freitag um 10 Uhr Abends, 
und aus Schrimm an den folgenden Tagen um 
4 Uhr früh abgehen, 
wodurch Goſtyn eine tägliche Verbindung mit 
Poſen erhält. 

8) Die Cariol-Poſt zwiſchen Goſtyn und Ra⸗ 
wicz wird von nun ab wöchentlich drei Mal, 
nämlich 

aus Goſſyn am Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag 8 Uhr Morgens, 
aus Rawicz am Sonntag, Dienſtag und 
Donnerſtag um 4 Uhr Nachmittags 
abgefertigt. 

9) Die Cariol-Poſt zwiſchen Schrimm und 
Wreſchen wird 

aus Wreſchen am Sonntag, Dienſtag und 
Donnerſtag um 5 Uhr Nachmittags, und 

aus Schrimm an den folgenden Tagen um 


4 Ubr früh, 
10) die Cariol-Poſt zwiſchen Schrim em und 
Xions 
aus Xions am Sonntag, Dienſtag u. Don⸗ 
nerſtag um 11 Uhr Abends, und 
aus Schrimm an den folgenden Tagen um 
4 Uhr früh — abgehen. 

11) Die Perſonen-Poſt zwiſchen Krotoſchin 
und Liſſa wird zum Anſchluß in letzterem Orte 
an und von den Poſener-Breslauer und 
Glogauer Poſten: 

aus Krotoſchin am Montag, Mittwoch und 
Freitag um 53 Uhr Nachmittags, 

aus Liſſa an denſelben Tagen um 125 Uhr 
früh — abgelaſſen werden. 

12) Die Perſonen-Poſt zwiſchen Kobylin und 
Rawiez wird: 

aus Kobylin am Montag, Mittwoch und 
Freitag um 9 Uhr Abends, 
aus Rawicz an denſelben Tagen um 33 Uhr 


rüh, 
13) die Cariol-Poſt zwiſchen Kobylin und 
Militſch 
aus Kobylin am Montag, Mittwoch, Don- 
nerſtag und Freitag 7 Uhr Abends, 
aus Militſch an den folgenden Tagen um 
5 Uhr früh, 
14) die tägliche Cariol-Poſt zwiſchen Militſch 
und Winzig 1 
aus Militſch um 124 Uhr früh, 
aus Winzig um 6 Uhr Nachmitt. — abgehen. 
15) Die Cariol-Poſt zwiſchen Görchen und 
Jutroſchin ſoll 
aus Görchen am Montag, Mittwoch und 
Freitag um 6 Uhr früh, 
aus Jutroſchin an denſelben Tagen um 83 
Uhr Abends — abgehen. a 
Zu allen dieſen Poſten werden bequeme auf 
Druckfedern ruhende Wagen benutzt und diejeni⸗ 
gen Perſonen, welche in denſelben nicht Plat fin- 
den, in vorſchriftsmäßigen Beichaiſen befördert 
werden. Das Perſonengeld beträgt überall 5 Sgr. 
pro Meile, wofür 30 Pfd. Gepäck frei mitgenom⸗ 
men werden können. 
Dagegen werden von demſelben Zeitpunkte ab 
1) die Perfonen = Poft zwiſchen Poſen und 
Schrimm, 
2) die wöchentlich dreimalige Cariol-Poſt zwi⸗ 
ſchen Borek und Liſſa, und . 
3) die wöchentlich viermalige Botenpoſt zwiſchen 
Dolzig und Schrimm aufgehoben. 
Das Publikum wird von dieſer Veränderung 
hiermit in Kenntniß geſetzt. 
Poſen, den 28. September 1819. 
In Vertretung des Poſt-Inſpektors, 
Bandtke. 


Bekanntmachung. 
Die Erben des zu Bleſen am älfien Oktober 
v. J. verſtorbenen Zieglers Auguſt Fauſtmann 


und deſſen am ten November v. J. gleichfalls 


verſtorbenen Ehefrau, Louiſe gebornen Dreien, 
beabſichtigen die Theilung der Verlaſſenſchaften 
Es wird dies in Gemäßheit der Vorſchrift des All 
gemeinen Landrechts Theil 1. Titel 17. $. 137 
seqq. bekannt gemacht. 
Schwerin a/ W., den 12. Juni 1849. 
Königl. Kreisgerichts-Deputation. 


— Für Zahnkranke. —— ; 
Zum Einfegen künſtlicher Zähne und Gebiflt, 
fo wie zu allen Zahnoperationen werde ich nut 
noch 8 Tage im Hotel de Baviere zu ſprechen 
ſeyn. Thie le, 
prakt. Zahnarzt aus Berlin. 
1 dene ee ee 
Die Verlegung meines 
Daguerreotyp-Glas-Salons _ 
nach der St. Martinſtraße Nro. 26., gegenüber 
der Zieglerſchen Konditorei, zeige ich mit dem 
Bemerken an, daß derſelbe von früh bis Abend 
täglich geöffnet iſt. 
A. Lipowitz, Chemiker. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich erge⸗ 
benſt an, daß ich das Geſchäft meines verſtorbenen 
Bruders Julius Bartz beute übernommen habt 
Durch Bereifung der vorzüglichſten Fabrikſtädtt 
Deutſchlands bin ich in den Stand geſetzt, jeden 
Auftrag auf das ſchönſte und geſchmackvollſte auf? 
zuführen und verſichere ich zugleich prompte und 
reelle Bedienung. 
Poſen, den 1. Oktober 1849. 

Auguſt Bartz, 


Tuch⸗Appreteur und Dekateur. Kloſterſtr. No. 15. 


Das Lotterie-Bürcau iſt jetzt Alten, Markt 
No. 79. eine Treppe hoch 

Poſen, den 4. October 1849. 

L. Pulvermacher, 
Königl. Lotterie-Einnehmer, 

TO BET ae — 

Kleine Gerberſtraße No. II. iſt die Bel⸗Etage 

a tall und 

5 Zimmer und Küche, mit, auch ohne © 


Remiſe zu vermiethen. . 
Samuel Jaffé. 
. tee 


Durch direkte Sendungen und perſön⸗ 
liche Einkäufe in der Leipziger Meſſe is 
mein Lager mit den neueſten Erzeugniſſen det 
Mode für die Herbſt- und Winter-Saiſon wit 
derum aufs Reichhaltigſte ſortirt und erlaube i 
mir beſonders auf die große Auswahl def 
neuen Pariſer Fagons aufmerkſam zu mache 

Für Herren empfehle ich die neurſten Win! 
terſtoffe zu Röcken und Paletots, Bucks“ 
eins, Wellen und Shlipſe zur geneigte 
Beachtung. Meyer Falk, 
Wilhelmsſtraße No. 8. 


Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich in meinem Hauſe, Frie⸗ 
drichsſtraße No. 36. vis-à- vis der Poſtuhr, 


f 
' Aw 7 
eine Gasatherfabrif 
N eröffnet habe, und das Quart Gas beſter 
Qualität a 84 Sgr., größere Quantitäten 
billiger verkaufe. 
{ Moritz Pincus, Deftillateur. 


N Doe = 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden und Go 
nern zur gefälligen Beachtung, daß ich No. 30. 
St. Martin, im Haufe des Herrn Wegner, ein! 
Barbierſtube eröffnet habe. 

W. Petzoldt. 

— p 


Das L. Schirmerſche Geſchäft im Hotel 
Dresde ift ſogleich käuflich zu übernehmen, un 
das Nähere ebenda zu erfahren. 


Friſche Auſtern empfing Carl Scholz 


Große Elbinger Neunaugen und 

friſchen Elb. Caviar empfiehlt 
* 3. Appel, Wilbhelmsſtraße Poſtſcite. 
TT K 


Im Laden neben der Friedrichs⸗Wache if — 

lich feines friſches Noggenbrod 12 

4 Sgr. zu haben. 8 a m 
ee 


erınit auf? 


Der Herr v. Chmielewski wird hi x 
gefordert, feinen Aufenthaltsort anzugeben, cel 
mit der von ihm ausgeſſellte und fällige Aen. 
ihm präfentirt werden kann. F. H. Ste 


